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Htarre Autorit und mündige Perſönlichkeit
On Univerſitätsprofeſſor Dr Reinhold Wien

Als treffendes Symbol de Gegenſatzes wiſchen Starrheit und
Cteu eweglichkeit 2 ſich der Qus dem Meere emporragende

mächtige Fe dar den Wogen und Winde umbrauſen IM Ewig
wechſelnder Form Uun. iemals raſten bald ruhig plätſchernd bald
hoch au vom Urm gepeitſcht chlagen die Wellen an die
Felswand aber durch ihre Ergene Schwere fallen ſie wieder
urück und te den Felſen nicht 3u erſchüttern Ebenf
ruhelos wechſeln die Nebel und Wolken ihre oft abenteuerlichen Ge⸗
ſtalten mi denen ſie an der Bergwand dahinziehen an ihr ſich
reibend und die Farbenſchönheit ihres Maſſivs eitweiſe verhüllend
aAber auch ſie 1 ich Üüber kurz oder lang wieder verflüchtigen
und E nor ragt der majeſtätiſche Fels IMN den Aether nachdem
die ohnmächtige Lut des finſteren etters ſich ausgetobt Kein Ge⸗

Als der Heiland ſelbſt hat dieſes ild vom unerſchütter⸗
lichen Fel en angewandt auf ſeine ehre und auf ſeine Kirche „Wer
elne Worte hört und ſie befolgt der gleicht CMem weiſen anne
der ſein Hau  —  8 auf Felſen gebaut hat Es ſtrömte der Regen
herab und ſtürmten die Wogen heran und der turm heulte
jenes Hau aber ( ſtürzte nicht EMN denn CS war auf Felſen e⸗
baut“ Matth NSW.N „Du biſt Petrus und auf dieſen Felſen Vi
ich Kirche bauen und die Pforten der Hölle werden ſie nich
überwältigen“ Matth 16 18) D  Ee Feſtigkeit de Felſengrundes
garantiert den ſicheren Beſtan der Kirche ſie iſt aber auch das
Symbol der Unveränderlichkeit ihrer Lehre und ihrer weſentlichen
von Chriſtus elbſt gegebenen Einrichtungen Eine faſt zweitauſend—⸗

Linzer Eeo. α Quartalſchrift“ 1911



2

jährige Geſchichte hat die Wahrheit der Verheißungen Chriſti be
ſtätigt durch alle inneren und äußeren Stürme der Zeiten indurch
blieb die Kirche unerſchütterlich ſtehen, immer ſich ſelbſt gleich und
jederzeit den Auftrag Chriſti erfüllend: 7  2  & hin, lehret alle Völker,
lehret ſie alles halten, was immer ich euch befohlen habe“ (Matth
2 19) hre Lehre Dar 3u allen Zeiten das richtungweiſende, be
ebende, erfreuende Licht, das dem denkenden Menſchengeiſte den rich
igen Weg 3zUum letzten Ziele zeigt, ihre Gnadenmittel waren das
reinigende Salz, Urch welches das Lieben und Streben, das Haſſen
und ürchten des menſchlichen Herzens vor Fäulnis bewahrt Ird

teſe Felſennatur der ＋ gereicht thren treuen Kindern
Zum Troſte und zur Freude, ihren Feinden 65  Um Anſtoß. Die gläu⸗
bigen Katholiken prechen mit dem Propheten: „Kommet, laſſet uns
hinaufſteigen Berge des Herrn und zum Hauſe des Gottes
Jakobs; EL wird uns ſeine Wege lehren und wir werden andeln
auf ſeinen Pfaden“ und mit dem Pſalmiſten: 7  elig, die
da Oohnen in deinem Hauſe, Herr, in alle Ewigkeit werden ſie
dich loben“ (Pf 83, 5 „du chützeſt ſie mM deinem vor den
ſtreitenden Zungen  40 (Pf 30, 2⁴½), denn „die Wahrheit des errn
leibt ewiglich“ (Pſ 116, 2) Die Feinde der Kirche betrachten ſie
eben eswegen als rückſtändig, Als Gegnerin der Freiheit und des
Fortſchrittes, ihre Dogmen als Scheuleder, ihre Moral als rückend
und grauſam Der moderne Menſch will von feſten ranken für
ſein Denken und Tun ni wiſſen, EL will auf ſich ſelber ſtehen,
ſich ungehemm ausleben, nicht an den unbeweglichen Felſen gefeſſelt
ſein, ſondern ſich frei m den Aether ſchwingen. Dieſe Anſchauungen
haben hie und da auch mn einzelne katholiſche Kreiſe Eingang ge⸗
funden und eine derzeit noch inter katholiſcher Flagge ſegelnde ochen  7
ſchrift hat vor einigen Monaten anläßlich des Erſcheinens der ſo
genannten Borromäus⸗Enzyklika der Reformation des ahr
hunderts nachgerühmt, ſie habe eine ſegensvolle neue Stufe der
Menſchheitsentwicklung ebaut, den Bann der ſtarren Autorität e⸗
brochen und der mündigen Perſönlichkeit Platz gemacht Dieſe An
klagen gegen die atholiſche Kirche 543 jedoch unbegründe und beruhen
auf der Verkennung zweier Tatſachen, Tſtens der Tatſache, daß jede
Mündigwerden der menſchlichen Perſönlichkeit, auf welchem Gebiete
immer, unter Anlehnung feſtſtehende Autoritäten möglich iſt,
und zweitens der anderen Tatſache, daß die katholiſche 11 der



berechtigten und möglichen geiſtigen Mündigkeit threr Gläubigen nicht
nicht hindernd entgegentritt, ondern dieſelbe von jeher gewünſcht

und mn weiteſtgehender Weiſe gefördert hat Starre Autorität nd
mündige Perſönlichkeit ſchließen ſich gegenſeitig nicht Qus, ondern
vielmehr ein und erſt ihr harmoniſche Zuſammenwirken kann den
Menſchen zur Vollendung führen Wie der uns innewohnende Qtur⸗
drang, E will darum auch die Religion Ve

ſu Chriſti und eine Kirche,
daß Alle Menſchen wahrha mündig werden, daß ſie ſich nicht wie
unmündige Kinder von jedem Windhauch fremder Meinungen impo⸗
nieren laſſen Eph 14), daß ſie ihre Anlagen möglichſter Ent
wicklung bringen; aber alles dies kann geſchehen mn der natur
notwendigen harmoniſchen Verbindung mit dem unerſchütterlichen
Felſen der Wahrheit, die Uun. Chriſtus gebracht hat und die von

der kirchlichen Autorität reu bewahrt ird

ð

＋5

edem geſchaffenen Weſen wohnt von Qtur Aus der rang
inne, ſeine nlagen und Kräfte 3u betätigen und ſo jene Zielgut
3u realiſieren, auf das C8 jene nlagen und Kräfte hinweiſen. Schon
IM unorganiſchen Bereich gewahren wir äberall dieſes beſtändige 1e
der Kräfte, die mn der Regel unauffällig und langſam, bisweilen aber
auch mit elementarer Gewalt und durch Kataſtrophen ihre Arbeit
leiſten. Deutlicher wahrnehmbar iſt uns der rang nach naturgemäßer
Entwicklung und Betätigung bei den Lebeweſen, denn der Verlauf
des Lebensprozeſſes löſt innerhalb der verhältnismäßig kurzen Zeit,
welche dem Individuum Als Lebensdauer beſtimmt iſt, eine
El von ſinnfälligen Veränderungen aus, die Als Entſtehen, Wachstum
ud Wiederabſterben El beobachtet werden önnen. Das große
Prinzip der Entwicklung, das der Schöpfer (S organiſche Leben
geknüpft hat, wirkt ſich unabläſſig Aus und Uhr jede Lebeweſen Uun.

aufhaltſam ſeinem Ziele zu Aber dieſes „Sichausleben“ iſt niemals
ein regelloſes, ſondern vollzieht ſich immer nach gewiſſen Normen
Uun innerhalb gewiſſer Schranken, welche die Natur ſe den ein⸗
zelnen Dingen beſtimmt; außerdem genügt kein Lebeweſen ſich ſelbſt
ſondern alke ſind mit der übrigen Körperwelt durch tauſend Aden
verknüpft, die nicht abgeriſſen werden dürfen, wenn da (ben beſtehen
ſoll Das gilt voll und auch für den enſchen; auch ihn
reibt die Natur zur Entwicklung ſeiner Anlagen und Kräfte, zur
größt möglichſten Vollendung; ˙⁷ ſoll eine Talente nicht vergraben
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ſondern mit ihnen „wuchern“, auch EL darf und ſoll ſich „ausleben“,
aber nach der Weiſe und innerhalb der Grenzen, welche die (atur
und Gotte  U Geſetz ihm beſtimmt haben. Aber gier II ofort der
große Unterſchied 3u Tage, der zwiſchen dem Menſchen und den
übrigen Lebeweſen obwaltet, der ihn hoch über ſie erhebt, allerdings
auch gewiſſen efahren ausſetzt. Während Pflanzen und Tiere nan⸗
gels eigener vernünftiger Reflexion bei ihrer Lebensbetätigung den
Naturtrieben unbedingt folgen müſſen und vom Geſetz der Natur
niemals abirren können, beſitzt der en die auszeichnende Fähig  —
keit, durch vernünftiges Nachdenken ſich des Zieles ſeines Daſeins
reflektierend bewußt 3u werden, die dazu tauglichen Mittel auszu⸗
vählen und ſich in freier Selbſtbeſtimmung für Ziel und Mittel U
entſcheiden. Er ſich als „Herrn ſeiner Handlungen und darum
bildet ſich In ihm, ſobald ſeine geiſtige Entwicklung vollendet iſt, das
Gefühl der „Mündigkeit“ U.  2 das El des Aufſichſelbſtſtehens und
der freien Willensentſcheidung für das, was CL Als gut und zwe  —
mäßig erkannt hat

Welches iſt nun der wahre Sinn dieſer Mündigkeit? Iſt

SI. ſie
ſchrankenloſe Willkür und Abſolute Unabhängigkeit, die keinerlei fremde
Autorität über ſich duldet? Dagegen proteſtieren die Tatſachen. Die
freie Selbſtbeſtimmung, In der die Mündigkeit ihrem Weſen nac be

erfolgt durch Willensakte auf Grund de.  S vernünftigen Er⸗
kennens und der rad ihrer Vollkommenheit muß darum der Natur
beſchaffenheit dieſer beiden Fähigkeiten entſprechen. Nun iſt CS aber
durch die Erfahrung gewiß, daß owohl unſer geiſtiges Erkennen Als
auch unſer Wollen kein abſolut ſelbſtherrliches nd unabhängiges iſt,
daher auch die Mündigkeit auf dieſe Prädikate einen TU E
heben kann. Was das vernünftige Erkennen betrifft, ⁰ iſt Uuns keinerlei
Denkinhalt, ſondern lediglich die Denkfähigkeit angeboren. Der CE·
amte Wiſſensſtoff kommt N außen 3u, xiſtiert vor uns
und unabhängig von Uuns und da Wiſſen objektive Wahrheit
erreichen will, ˙ darf C5 ſich nicht willkürlich Objekte fingieren, X

ſon⸗
dern muß die Dinge nehmen, wie ſie ſind Wir können die Welt
und ihren Lauf nicht nach Belieben hervorbringen und geſtalten,
ſondern müſſen ſie einfach zur Kenntnis nehmen. Zu dieſer Abhän⸗
gigkeit de Wiſſens von den Objekten ommt noch die Begren—
zung der ſübjektiven Erkenntnisfähigkeiten ſelbſt; alles Erkennen hebt
M mit der Sinneswahrnehmung, deren Organe körperlich und darum



nu ihrer Leiſtungsfähigkeit notwendig eng umſchrieben In D  1 Auge
98 bekanntlich, auch CS ſich mit Inſtrumenten bewaffnet,
nicht alles gu ehen das Ohr nicht jeden Klang 3u hören Dem
Menſchengeiſte, der ſeine Fühler nach den Gegenſtänden ausſtreckt,
ſte aAlſo wie ein Felſenmaſſiv der Komplex der objektiven
Tatſachen gegenüber, an denen EL nicht ütteln kann und die EI

ſich voll und ganz halten muß, venn ſein Wiſſen irgend welchen
regalen Wert Aben ſoll Hier, auf dem Gebiete de

7⁰ Erkennens, Li
die Autorität un threr ollen Starrheit auf, aber gerade dieſe OTT⸗
heit iſt ES, die den Wiſſensdrang des Menſchen befriedigt und be
ruhigt und ihn ſelbſ unm ⁰ mündiger ma 1e mehr E ſich an ſie
anſchließt und an ihrer Sicherheit und Unveränderlichkeit Teil hat
Einen größeren Schein Selbſtherrlichkeit bietet die Willensſeite
des Menſchen, welcher die moderne Mündigkeitsphiloſophie deshalb
auch dem Primat gegenüber dem Erkennen einzuräumen geneigt iſt
Di  Ne ganze Weltrealität ſoll Cus Willensenergien eſtehen, deren
ſouveränem Walten alle  O, auch das Gebiet des Erkennens und der
Wahrheit, Untertan iſt Aber auch dieſe Anſchauungen werden
der Erfahrung nich beſtätigt. Abgeſehen von dem immenſen Bereich
der vernunftloſen Weſen, aIn deren Tätigkeit Dir überall ſtrikte
Einhaltung der Naturgeſetze, keine freie Selbſtbeſtimmung gewahren,
iſt die uns Menſchen erfahrungsgemäß eigene Willensfreiheit und
Selbſtbeſtimmungsfähigkeit durchaus keine ſchrankenloſe und Abſolute,
ſondern ſowo nach threr phyſiſchen wie nach threr ſittlichen Seite
ebenfalls an feſtſtehende Normen und Geſetze gebunden, deren Nicht
beachtung den Freiheitsgebrauch illuſoriſc macht Von der phyſiſchen
Seite her iſt Unſere Willensfreiheit zunä ur den Gegenſtand
des Begehrens un mehrfacher Weiſe eingeſchränkt: nicht jede Clte-⸗
bige Objekt kann Zielpunkt Nſerer freien Wahl ein, ſondern
jenes, das Unferer Catur angemeſſen iſt und dieſelbe tatſã

1 oder
vermeintlich vervollkommnet. Ferner kann Gegenſtand Mſerer Wahl⸗
freiheit das für U Erreichbare ſein. Das Gebiet desſelben iſt
aAber bekanntlich ſehr klein und nicht die ganze Außenwelt, ſon⸗
Ern auch eine Reihe wünſchenswerter, rein perſönlicher Güter,
Vte B eine übernormale Lebensdauer, vollſtändiges Freiſein von
Krankheiten, ſind gänzlich und für alle Menſchen der freien Willens
entſcheidung entzogen. Dazu kommt noch die notwendige Berührung
unſerer Willensintentionen mit den berechtigten V

ntereſſen fremder



Perſönlichkeiten, deren Werlhune von dieſen nicht geduldet, ondern
eventuell auch mit Gewalt zurückgewieſen würde nd hier U dann
die ſittliche Ctte Unſerer Wahlfreiheit hervor mit den unüberſteig⸗
lichen Schranken, welche das ittengeſetz ihr zieht Auch dort, wo
die phyſiſche Möglichkeit einer Handlung vorhanden wäre, E ſich
oft die DOTA verbietend M den Weg und ſe diejenigen, welche
von einer Fundierung derſelben auf Ein göttliches eſe nichts wiſſen
wollen, können für ihre Weltanſchauung auf eine ſittliche Ordnung
nicht verzichten, da ohne eine das menſ

e Gemeinſchafts—
(ben unmöglich iſt

Nach dem Geſagten iſt alſo der mündige Menſch von einer
ſouveränen Autoritätsherrſchaft ſehr eit entfernt und ſeine ganze
Mündigkeit beſchränkt ſich darauf, auf ruUn. einer möglichſt Aus  —  ·

gebreiteten und richtigen Erkenntni. der objektiven Wirklichkeit das
anzuſtreben, vas iſch möglich und ſittlich rlaubt iſt Die wahre
Mündigkeit rechnet mit dem ſtarren Felſen der gegebenen Tatſachen
und verhält ſich ihnen gegenüber mehr empfangend als gebend; le
ſtrebt m un den Aether, die Wirklichkeit beſſer 3 überſehen,
ohne jedoch dieſelbe erſt ſchaffen und ohne den Zuſammenhang
mit ihr verlieren, ſie ſucht mn den Lauf der Welt und des Lebens
einzugreifen, aber nuLl nach Maßgabe ihres beſchränkten Könnens.
Ein en der eine Mündigkeit dadurch betätigen wo  2, daß EL

ſich In abſoluter Selbſtherrlichkeit über die objektiven Geſetze der
Wahrheit und Sittlichkeit hinwegſetzt, würde dadurch ſeine eigene Ver  —  2
nünftigkeit aufheben und dem Wahnſinn anheimfallen, der Ueber
menſch ird notwendig zum Unmenſchen.

ber ſe ur geringen Höhe dieſer durch die Beſchaffenheit
Unſerer Natur eingeſchränkten Mündigkeit elangt der Menſch IM
Gemeinſchaftsleben nicht ausſchließli durch igenes Bemühen, ſon
dern viele fremde ande helfen mit, ihn Ahin 3u bringen, E daß
die Selbſtherrlichkeit unſerer Mündigkeit noch eine weitere Einſchrän⸗
kung erfährt. Nur einen geringen eil unſeres Wiſſens Um Welt und
Leben erwerben wir durch eigene Beobachtung nd Forſchung, der
weitaus größte T.  eil Imm uns durch die glaubwürdigen Mit⸗
teilungen anderer Wiſſender Zu, ſo daß unſer Wiſſen der auptſache
nach nuLl ein vernünftig begründetes Glauben iſt Dahin gehören
nicht nUL die geſchichtlichen Ereigniſſe vergangener Zeiten, von denen
wir nuL durch glaubwürdige Berichte menſchlicher Zeugen Kenntnis



erlangen, ondern auch alle orgänge un der Gegenwart, die ſich An

entfernten Tten abſpielen; aber auch die Kenntnis der Qtur und
ihrer Geſetze ird von den allerwenigſten durch eigene Forſchung CL

worben, ſondern mn der ege durch Belehrung vermittelt und ebenſo
iſt der geſellſchaftliche Verkehr nuLl dadurch möglich, daß biu den
Ausſagen anderer Menſchen Glauben chenken Damit ſind aber wieder
eine enge leiner Autoritäten eingeführt, die auf unſer Urteil ber
die Welt beſtändig Einfluß nehmen und mit denen auch der „mün⸗
dig  40 Men rechnen muß ſie können Uunter Umſtänden derart
„ſtarr

4⁰ ſein, daß ein mbiegen derſelben durch ſubjektive Willkür ganz
ausge

Oſſen iſt

An allen bisher erwähnten nicht unbedeutenden Einſchränkungen
der mündigen Perſönlichkeit durch die unleugbaren Tatſachen der Natur
und der Geſchichte und durch die eigene beſchränkte Erkenntnisfähig⸗
keit geht der mobderne Zeitgeiſt mehr oder minder achtlos vorüber,
weil man daran gewöhnt iſt und ſie nicht mehr und Cil ſie
alle Menſchen ohne Usnahme reffen Nun gibt (CS aber peziell für
die Katholiken noch eine weitere Bindung der Mündigkeit durch
eine Tatſache, deren Autorität alle anderen überragt nd die ſtarre
Unbeweglichkeit mn höchſter Potenz AIn ſich ragt, die aber, eil ſie
mehr dem geiſtigen Gebiete angehör und keine ſinnlich-greifbare Evi
denz beſitzt, ielfach heftig beſtritten wird, das iſt die Tatſache der
poſitiven göttlichen Offenbarung und die Formulierung der etzteren
In den „ſtarren“ Dogmen der Kirche Daß ieſe Autorität für alle
jene, we einen perſönlichen ott anerkennen, alſo für die Pan
theiſten und Materialiſten, oder wel ihn wie eine verlorene Münze
erſt 3u en vorgeben (die „Gottſucher “), QAus dem Geſichtskreiſe
ausſcheidet, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Atheiſten leben indeſſen mn einer

Täuſchung, indem ſie nur da Kunſtwerk ſehen und bewundern,
den göttlichen Künſtler aber leugnen, und bei der Beurteilung des
Tatſachenmaterials, das Welt und Leben bieten, überſehen ſie die
Grundtatſache, ohne die alles andere ein nicht bloß unerklärliches,
ſondern direkt widerſinniges Rätſel bleibt, nämlich das Sein und
Wirken des perſönlichen Gottes. Nicht minder irren die Gottſucher,

ſie mühſam etwas erſt 3 en behaupten, was ihr geiſtiges
Auge On beim erſten Erwachen der Vernunft ohne Mühe ehen
mu Immerhin entbehren die weiteren Schlußfolgerungen, die ſie
Aus thren ſelbſtgeſetzten Prämiſſen ziehen, nicht einer gewiſſen logiſchen



8

Konſequenz. Wer hingegen, wie auch die gläubigen Proteſtanten, den
perſönlichen Hott und ſeine 0ſitive Offenbarung annimmt, für den
muß dieſe Offenbarung die denkbar höchſte Autorität und der uner

ſchütterliche Fels ſein, von dem das Individuum durch keinerlei ein⸗
gebildete Mündigkeit ſich losmachen darf, wenn CS M alle Ver
nunft und allen Wahrheitsſinn verleugnen will iſt die Wahr
heit und Heiligkeit E und was immer ſich gegen ihn erhebt, hört
von ſelbſt auf, wahr und heilig 3u ſein. Die göttliche Offenbarung
iſt die Weltenſonne, der gegenüber jedes andere Flämmchen einen
Schatten wirft, und das gilt ſelbſtverſtändlich auch dann, ott
ſich zur Erhaltung und Mitteilung ſeiner Offenbarung einer menſch⸗
lichen Autorität bedient, die für dieſen Zweck vor Irrtümern be
wahrt. Die Meinung, als ob der Proteſtantismus deshalb die menſch
liche Perſönlichkeit mündig mache, weil 6 ihr das Recht der freien
ſubjektiven Interpretation der Gottesoffenbarung zuſchreibt, kann nul

dort gedeihen, wo man das Weſen dieſer Offenbarung gründlich ver—
ennt ITd das Individuum höchſten Richter grüber L  12
ſo iſt ihre objektive eltung von ſe aufgehoben und ſubjektive
Anarchie An ihre geſetzt Die 0ſitive Gottesoffenbarung muß
für jedes menſchliche Individuum abſolut unantaſtbar ein, ſoba ſie
einmal gegeben iſt

11
Wenn nach dem Geſagten der Freiheits⸗ und Mündigkeitsdrang

des Menſchen bedeutende Einſchränkungen erfahren muß, die mn ſeiner
natürlichen Endlichkeit und Abhängigkeit begründet ſind, ſo leibt
enno für ſeine Betätigung aueh auf religiöſem Gebiete noch ein
weites Feld offen, für welches die katholiſche Religion nicht keine
Bindung auferlegt, ſondern die weiteſtgehende Selbſttätigkeit aller
ihrer Bekenner verlangt. Es ware ein verhängnisvolles Mißverſtehen
der katholiſchen Lehre, wenn der „hörenden“ Kirche, worunter

Im theologiſchen Sprachgebrauche die katholiſchen Gläubigen
gegenüber den Trägern der unfehlbaren kirchlichen Lehrgewalt, den
Biſchöfen mit threm Oberhaupte, verſteht, ein rein paſſive Aufnehmen
und ein Urteilsloſes Nachbeten der ihr vorgelegten Dogmen und Ge
bote zuſchreiben Dort, wO die atholiſche Laienwelt ſich
religiöſen und kirchlichen Leben fernhält, ieg die Schuld nicht I
der ſtarren kirchlichen Autorität, ondern der Indolenz dieſer Laien—
kreiſe ſe Die Perſönlichkeitskultur und das Mündigkeitsſtreben U



religiöſen Dingen, ſo eit ſie möglich und berechtigt ind, werden
von der katholiſchen Kirche nicht unterdrückt, ondern n dringendſter
Weiſe gewünſcht. Das gilt ſowo für das wiſſenſchaftliche als auch
für das asketiſch-ſittliche und für da Oziale Gebiet.

Was zunächſt die wiſſenſchaftliche

E Betätigung betrifft, o˙ hat
C5 die Kirche jederzeit durch die Tat bewieſen und oftmals auch In
Worten ausdrücklich erklärt, daß ſie die Pflege der Wiſſenſcha auf  8  D
höchſte ätzt und als unerläßlich erachtet. Das Wort des errn
„lehret alke Völker“ hat bis 0  Um heutigen Tage immer ſeine Er⸗
füllung gefunden und zwarv nicht bloß n ezug auf das rein reli⸗
giöſe Gebiet Was die Kirche Im Laufe der Jahrhunderte Im Intereſſe
der Volksbildung und der höheren Studien geleiſtet, welche er ſie
dafür gebracht hat, daran braucht hier nich erſt erinnert 3u
werden. Gegenüber gewiſſen alten und eorien, denen Ju⸗
folge das religiöſe Gebiet fernab vom Lichte der wiſſenſchaftlichen
Erkenntnis und Beweisbarkeit un das Unſichere Dunkel der Gefühls
e verlegt wird, hat die katholiſche Kirche jederzeit daran feſtgehalten,
daß unſer Glaube ein vernünftiger ſein, das El auf wiſſenſchaftlich
beweisbaren Vernunftgrundlagen ruhen müſſe, von denen CT niemals
getrennt werden darf Was der e Statthalter Chriſti gelehrt hat
von der Notwendigkeit, jedermann Rechenſchaft geben 3u können von
den Gründen, auf die Dir Inſere Hoffnungen tützen (I Pet 3, 15),
und was der Weltapoſtel Peziell den Biſchöfen zur Pflicht machte,
daß ſie nämlich befähigt ſeien, alle Einwendungen gegen unſeren
Glauben 3u widerlegen (Tit , 9), QAnn. derſelbe enn vernünftiger
Gottesdienſt ſei (Rom 23  2, 1 das galt jederzeit als unveräußerlicher
Hrundſatz n der Kirche, den zuletzt noch das Vatikanum dahin for
mulierte, daß die Vernunftwiſſenſchaft für die Grundlagen Unſeres
Glaubens die Beweiſe liefere, ⁰ daß der Verzicht auf die wiſſen
ſchaftliche Fundierung der katholiſchen Lehre gleichbedeutend iſt mit
deren Preisgebung. Daraus 9 0  E  e Konzil die Folgerung, daßNRSCSCSSS die Kirche weit entfernt ſei, der Pflege der weltlichen Wiſſenſchafte
hindern mn den Weg 3u treten, daß ſie dieſelben vielmehr auf vielerlei
Weiſe unterſtütze und fördere, da ſie, venn ſie mn der richtigen
Weiſe, da EI vorausſetzungslos und ohne Voreingenommenheit,986SS‚Ils‚lSnnn betrieben werden, 3u hinführen, von dem alle Wiſſenſchaft ihren
Urſprung hat le dieſe Erklärungen gelten elbſtverſtändlich ebenſo
für die Laien wie für die Kleriker und der katholiſchen Laienintelligenz



wird hier von 9⁰

er kirchlicher Stelle die wiſſenſchaftliche Betätigung
als IM Intereſſe der wahren Religion elegen empfohlen. V

ꝗ

eder ein⸗
zelnen Fachwiſſenſchaft ohne Ausnahme läßt ſich direkt oder indirekt
eine Beziehung zur eligion abgewinnen und undem der einzelne Ge
lehrte u  9 weiterbaut auf dem 72 ſeiner Spezialwiſſenſchaft,
arbeitet CEL zugleich mit zur Verteidigung und immer beſſeren Fun  —
dierung des wahren QUubens Wenn die Kir

＋*) oder vielmehr riſtu
durch einne Kirche auch Gelehrten das gläubige Feſthalten der
geoffenbarten Glaubenswahrheiten unbedingt verlangt, ſo kann darin
keine unberechtigte und unwürdige Einſchränkung der mündigen Per
ſönlichkeit des Forſchers erblickt werden, denn eines dieſer Dogmen
ſelbſt beſagt, daß zwiſchen den Glaubensdogmen und den ſicheren
Reſultaten der Vernunftwiſſenſchaft niemals ein Widerſpruch beſtehen
kann: der Forſcher kann ſich alſo mit vo  er Unbefangenheit ſeiner
Arbeit widmen mn der Ueberzeugung, daß einem ſicheren und vi⸗
denten Tgebnis einer orſchung nach der ausdrücklichen Tehre des
Dogmas kein anderes Dogma jemals widerſprechen kann. Nur auf
dem Gebiete unſicherer und unbewieſener Hypotheſen önnte ein ſchein⸗
barer Widerſpruch U Tage treten, hier aber Ird der Forſcher, ein⸗
gedenk der Mangelhaftigkeit und Irrtumsfähigkeit des menſchlichen
Erkennens, eine Forſchungsarbeit einer Reviſion unterziehen
⁵ weniger abgeneigt ſein, V die Glaubensdogmen, abgeſehen von

der ihnen durch göttliche Offenbarung garantierten Unfehlbarkeit, durch
Jahrtauſende hindurch die Prüfung ungezählter Denker nd Forſcher
erſten Ranges beſtanden und deren überzeugte Zuſtimmung gefunden
haben Welch reiches Leben önnte ſich Iun den katholiſchen Intelligenz—
kreiſen entfalten, bis 3 welch Grade önnte ſich die geiſtige
Mündigkeit derſelben entwickeln, benn ſie der katholiſchen Wahrheit

mehr Aufmerkſamkeit ſchenken würden, anſta ſie Olz igno⸗
rieren oder direkt 3u bekämpfen!

Währen die ſelbſtändige Pflege der Wiſſenſchaft Qus verſchie⸗
denen Gründen nur einem geringen Bruchteil der Latenwelt möglich
j. ſtehen das asketiſch⸗ſittliche und das Oziale Gebiet allen Gliedern
der Kirche ohne Ausnahme Zur perſönlichen Betätigung und zur in⸗
tenſivſten Pflege der Perſönlichkeitskultur offen Von proteftantiſcher
Seite ird ſo oft der Vorwurf erhoben, daß die atholiſche Kirche
3 viel Gewicht auf Aeußerlichkeiten und Formen lege und daß inter
dieſem Formelkram das innere religiöſe Leben erſticke, während dem
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Proteſtantismus der unvergängliche Ruhm gebühre, die wahre In⸗
nerlichkeit und perſönliche Frömmigkeit n die chriſtliche Religion
wieder eingeführt 3u haben Wie weit die proteſtantiſchen Kreiſe dieſes
Lob verdienen und welche Blüten des inneren gottſeligen Lebens dort
gedeihen, das wollen wir hier nicht näher Unterſuchen, wohl aber
nüſſen wir den gegen die atholiſche Kirche gerichteten Vorwurf ent  —
ſchieden zurückweiſen. Trotz aller gegenteiligen Behauptungen, die oft
ſogar die Form von Injurien auch mn gelehrt ſein ſollenden üchern
annehmen, iſt n der katholiſchen Kirche die flege der perſönlichen
inneren Frömmigkeit niemals grundſätzlich vernachläſſigt, ondern Im
nſ

u die evangeliſche Lehre und an das Beiſpiel Chriſti und
ſeiner Heiligen immer als das wünſchenswerte Ziel aller liturgiſchen
und disziplinären Einrichtungen feſtgehalten worden. Um mit den
letzteren 3 beginnen, ſo Aben die ſogenannten allgemeinen Gebote
der Kirche keinen. anderen Zweck, Als die Gläubigen zum Gebete,

Empfang der Sakramente und zur Betätigung wahrer Buß
geſinnung 3u veranlaſſen. Alle Sakramente der katholiſchen Kirche
zielen darauf hin, da innere Gnadenleben 3u wecken oder 3U fördern;
das heiligſte Altarsſakrament peziell ſoll uns die leibliche Gegen—
Qt des rTheber aller Gnaden gewähren, der die Seele mit der
Fülle ſeines himmliſchen Lichtes und Troſtes erfüllt, ihr Kraft gegen
die Verſuchungen, Heilung ihrer ſittlichen Schwächen und die nötige
Kraft zur Uebung der Tugend verleiht. Mit welcher Innigkeit und
zärtlicher Hingebung umfängt der gläubige Katholik ſeinen Heiland
mn der heiligen Kommunion, welche Fülle von Affekten der Ehrfurcht,
der Freude, des Dankes, der itte, der Hoffnung und Yebe Urch⸗
flutet ſein Herz, enn derjenige In ſeiner TU ù der ſein Ein  8  2
und Alles iſt! Man hat von gegneriſcher CIte oft die Sakraments—
magie der Katholiken verſpottet nd thre dinglichen Leiſtungen veu

öhnt, aU ob die Wirkung der QAtramente eine rein mechaniſche
ware nd eine materielle eiſtung die innere ſittliche üte erſetzen
könnte: m Wirklichkeit bringen die Sakramente nach katholiſcher Lehre
ihre Gnadenwirkung, ower eS ſich Erwachſene handelt, dann
hervor, venn eine entſprechende innere Di  tion vorhanden iſt Die
Losſprechung IM Bußſakramente iſt dann gültig, venn die
Seele innerlich und aufrichtig 0  Ie Reue über ihre Sünden empfindet;
einen Sündennachlaß ohne entſprechende Reue gibt 7⁰ nicht. Aehn⸗
es gilt von den Abläſſen und auch die Sakramentalien (Weihungen,



egnungen) 0  en eine Wirkung kraft der Fürbitte der Kirche,
beziehungsweiſe threr Diener, welche Fürbitte nur QAus wahrer inner—
licher Frömmigkeit hervorgehen kann. Auch das ˙o oft verhöhnte
Roſenkranzgebet iſt nach den Intentionen der Kirche kein bloß mecha⸗
niſches Lippengebet, vergleichbar den buddhiſtiſchen Gebetsmühlen,
ſondern enn betrachtendes Gebet, bei dem die Hauptgeheimniſſe de
Lebens, elden. und der Glorie Inſere Erlöſer

D dem Geiſte mn an

dächtiger Betrachtung vorſchweben ſollen, übrigens auch da  8
Vaterunſer und da oft wiederholte Ave Maria reichlichen Stoff
bieten. Kurz alle liturgiſchen Gebräuche ſind nichts anderes, als das
durchſichtige Eſd m dem da —  Are Del des inneren Gnaden—
lebens der Seele dargereicht Ird Ueberhaupt legt die katholiſche
Kirche das größte Gewicht auf die Uebung der Betrachtung (Medi
tation), die beſonders QAus der Heiligen Schrift, Qus dem Leben und
Leiden de. Heilandes thren Stoff erhebt, und alle die zahlreichen
Veranſtaltungen des öffentlichen kirchlichen Lebens, Exerzitien, Miſ⸗
ſionen, Volksandachten, Wallfahrten, die Verehrung der eiligen und
ihrer Reliquien, der Gebrauch von heiligen Bildern und dergleichen
ſollen dazu dienen, das gläubige Volk mMM Geiſte der Innerlichkeit,
des Glaubens und der Ie Jum Heilande 3u erhalten. Im großen
und ganzen Ird dieſer Zweck auch erreicht und einzelne Mißbräuche,
die Qu der menſchlichen Schwäche hervorgehen, önnen den Wert
der Inſtitutionen Als ſolcher nicht aufheben. Wenn alle, die katholiſch
heißen die zahlreichen von der Kirche dargebotenen Miittel ul Heili⸗

und zum ſittlichen Fortſchritt gebrauchen wollten, würden wir
das erhebende auſpiel eines unbegrenzten Wetteifers erleben, Urch
den jeder einzelne IR edelſten Sinne ſeine perſönliche Mündigkeit
betätigen und von Tugend U Tugend voranſchreiten würde

Aus der wahren inneren Frömmigkeit, die einzig Gottes Ehre
ſucht, wächſt von ſe die Nächſtenliebe 8  Or, die der Herr als
Kennzeichen ſeiner Jüngerſchaft und die ſein Lieblingsjünger AU
Prüfſtein der Gottesliebe bezeichnet hat (A 20) Hier ſind
erſt recht alle Glieder der Kirche berufen, ſich erſönli 3u betätigen.
Nicht jeder hat die ſubjektive Anlage und die äußere und innere
Ahe, die notwendig ſind, Um das innere Gebetsleben mn hervor—
ragender Weiſe 3u flegen; aber alle ohne Ausnahme haben die
Möglichkeit und die Pflicht die Nächſtenliebe 3u ben Unüberſehbar
ſind die Gelegenheiten und erſönlich verſchieden ſind die
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Formen, bei denen und durch die ſich die Ausübung der Werke der
geiſtigen und leiblichen Barmherzigkeit vollziehen läßt dem perſön⸗
lichen Takt, dem individuellen Geſchick und Eifer bietet ſich hier ein
weites Arbeitsfeld, auf dem IM beſten und edelſten Sinne die Kultur
der eigenen ſowie fremder Perſönlichkeiten gepflegt werden kann.

In dieſer Weiſe entfaltet der Katholik ſeine Mündigkeit In Uun.

begrenztem Fortſchritt, aber mn ſteter lebendiger Verbindung mit
I

＋ und ſeiner Kirche, die ihm die richtigen Wege weiſen und
auch die 4 geben, ſie 3 wandeln. Er folgt dem, der geſagt hat:
⁷̃0

V bin der Weg, die Wahrheit und das (ben Wer mir olgt,
der wandelt nicht m Finſtern“ V 1  . 8, 12) Die mündige
Perſönlichkeit des Katholiken iſt der Baum, gepflanzt Waſſer⸗
bächen, der Frucht bringt 3u ſeiner Zeit und deſſen Laubwerk nicht
abfällt (Pf ), feſtgewurzelt Iim Erdreich der Kirche, da wieder
getragen iſt Felſenfundamente, das Chriſtus ſelbſt geſetzt hat
Wenn die dunklen Wetter der ügelloſen Leidenſchaften von innen
oder der Lüge und Verführung von außen hereinbrechen, ſo ſpricht

mit dem Pſalmiſten „Wenn ich auch wandle mitten Im Todes  2  —
ſchatten, ˙o fürchte ich nicht Schlimmes, eil du. Herr, bei mir
0 1 Pf 2 4 Er hat keinen Grund, 3u klagen ber die ſtarre
Autorität, die ihn leitet und ragt, denn ſie ſt Arr einem elle
und bewahrt ihn vor dem Schickſale des Staubes, den der Wind
nach allen Richtungen verweht — 4); CEL eſt auf dem Uun

erſchütterlichen Felſen der Wahrheit und die Wahrheit macht ihn
mündig und frei V 8, 32)

Das neub Dekret über die Verſetzung der Pfarrer.
Von Dr Prümmer Pr., Univerſitätsprofeſſor n Freiburg (Schweiz

Unſer heiliger Vater Pius X. der früher elbſt Pfarrer und
Diözeſanbiſchof geweſen, weiß wohl Aus eigener Erfahrung, wie großeUnzuträglichkeiten der 3u ſehr betonten Inamovibilität der Pfarrerentſtehen önnen. Freilich hat dieſe Inamovihbilität auch viel Gutes,
enn der Pfarrer ſeeleneifrig und arbeitsfähig iſt Wird doch Ein.
Seelſorger mit freudigerem U und feſterer Ausdauer die etwaigenMißſtände In ſeiner Pfarrei bekämpfen, wenn 41 von vornehereinweiß, daß EL ſein ganzes Leben ang auf dieſem Arbeitsfeld Aus
halten kann. Wenn EL hingegen oder fürchtet, nach einiger Zeitanderswo eine Tätigkeit 3u erhalten, Ird Er vielleicht denken: Wozuſoll ich miu das Leben verbittern; (8 Ird 10 doch bald nders.Aus dieſem Grunde einer ſorgfältigeren Paſtoration mag auch das.


